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Unsere Mobilität in 100 Jahren:  
Die Bahn soll es richten
VISION: Ein Forschungsteam für Verkehrswissenschaft an der TU Wien wagte im Auftrag der ÖBB einen Blick in die 
Zukunft der Mobilität in Österreich. Die Bahn hat laut den Forschungsergebnissen die Nase vorne.

Wie werden sich die 
Menschen in Öster­
reich in 100 Jahren 

fortbewegen? Diese Frage lie­
ßen die Österreichischen Bun­
desbahnen von einem For­
schungsteam der Technischen 
Universität Wien beantworten. 
Experten aus unterschiedlichen 
Disziplinen haben sich viele Ge­
danken darüber gemacht – das 
Ergebnis wurde kürzlich von 
ÖBB-Holding-Chef Andreas 
Matthä und Klimaschutzminis­
terin Leonore Gewessler prä­
sentiert. 

Gleich vorweg: Eine solche 
Frage lässt sich natürlich nicht 
wissenschaftlich präzise beant­
worten. Man kann allerdings 
mögliche Szenarien analysie­
ren und einschätzen, wie zu­
kunftstauglich sie sind. Diesen 
Versuch unternahm das For­
schungsteam rund um Günter 
Emberger. Unter die Lupe ge­
nommen wurden sowohl Fort­
bewegungsarten, die es immer 
schon gab – etwa der Fuß­
marsch – als auch Science-Fic­
tion-artige Varianten, wie bei­
spielsweise Hyperloops oder der 
Transport per Flugdrohne. Fak­
tum ist: Der Klimaschutz wird 
künftig die Rahmenbedingun­
gen der Mobilität bestimmen. 
„Unser Mobilitätsverhalten wird 
sich in den nächsten Jahrzehn­
ten grundlegend ändern“, gibt 
sich Emberger überzeugt. 

MEHR FÜRS KLIMA

Um die Klimaziele zu erreichen, 
muss Österreichs Mobilität bis 
2030 rund 30 Prozent an Treib­
hausgasemissionen einsparen, 
verglichen mit dem Wert des 
Jahres 2017. Bis 2040 will Ös­
terreich im Verkehrsbereich 
überhaupt klimaneutral werden 
und damit eine Vorreiterrolle in 
der EU übernehmen. „Klima­
freundliche Mobilität ist auf un­
serem Weg in eine klimaneu­
trale Zukunft entscheidend. Die 
Mobilitätswende schaffen wir 
aber nur gemeinsam“, betonte 
Ministerin Gewessler bei der 
Präsentation.

Verschiedene Bemühun­
gen werden die Entwicklung 
der Mobilität in den nächsten 
Jahren und Jahrzehnten in Ös­
terreich stark prägen. Aber wie 
danach langfristig eine nachhal­
tige Mobilität aussehen wird, ist 
die große Frage. Um einschät­
zen zu können, welche Trans­
portmittel langfristig zukunfts­
tauglich sind, entwickelte das 
Forschungsteam eine Liste an 
Kriterien: Sie reicht vom Ener­
giebedarf einer bestimmten 
Fortbewegungsart über den di­

rekten und indirekten Flächen­
verbrauch sowie die Kosten für 
Errichtung und Wartung bis 
hin zum Gefahrenpotenzial der 
Technologie. Wichtig war für 
das Team auch, ob eine Fortbe­
wegungsmethode für Alltags­
wege genutzt als auch allen Be­
völkerungsschichten zugänglich 
gemacht werden kann und wie 
groß ihre Leistungsfähigkeit 
insgesamt ist. Auch die Frage, 
ob sich eine Technologie schon 
lange bewährt hat oder ob sie 
erst im Versuchsstadium ist, 
spielte eine Rolle.

Bei dieser Bewertung schnit­
ten wohlbekannte Transportme­
thoden am besten ab: Für Wege, 
die man zu Fuß oder mit dem 
Fahrrad zurücklegen kann, wird 
es auch in Zukunft keine bes­
sere Alternative geben, sind die 
Experten im Team überzeugt. 
Großes Potenzial sieht man im 
öffentlichen Personennahver­
kehr und der konventionellen 
Eisenbahn. Auch die Schifffahrt 
schneidet bei vielen Parame­
tern gut ab. Allerdings ist sie 
offensichtlich nur für ganz be­
stimmte Strecken nutzbar und 
somit nicht alltagstauglich.

„Wir befinden uns mitten 
in der Renaissance der Eisen­
bahn – die Zukunft hat für uns 
längst begonnen. Automatisie­
rung, Digitalisierung und die 
Künstliche Intelligenz eröffnen 
hier ganz neue Perspektiven“, 
betonte ÖBB-Chef Matthä. Auf 
dem Weg von Wien nach Salz­
burg, Innsbruck oder Bregenz 
hätten die ÖBB das Match ge­
gen das Auto längst gewonnen. 
Richtung Süden von Wien aus­
gehend wird ebenso die Bahn 
gegenüber dem Pkw die Nase 
vorn haben, weil dann die gro­
ßen Infrastrukturprojekte wie 
der Semmering-Basistunnel 
und der Koralmtunnel in Be­
trieb und die Bahnfahrzei­
ten dadurch sehr attraktiv sein 
werden. Matthä: „Gleichzei­
tig bauen wir unsere Bahnhöfe 
zu multimodalen Drehscheiben 
aus, um auch die letzte Meile 
mit Auto-, Bike- und E-Scoo­
ter-Sharing oder On-Demand-
Mobilität abzudecken. So schaf­
fen wir eine klimaneutrale und 
zukunftstaugliche Mobilität für 
alle.“

SCHLECHTE NOTEN 
FÜR HYPERLOOPS

Schlechtere Noten stellt das 
Team dem Auto aus, und zwar 
unabhängig von der Antriebs­
art: Energiebedarf, Flächen­
verbrauch und Kosten sind bei 
Autos vergleichsweise hoch. 
Ähnlich schlecht schneidet das 

plassertheurer.com

„Plasser & Theurer“, „Plasser“ und „P&T“ sind international eingetragene Marken

Maschinen der Plasser CatenaryCrafter-Serie sind Spezialisten im Bereich 
Oberleitungsbau und Instandhaltung sowie bei Inspektion und Intervention.

Ausstattung, Maschinengröße und Antrieb lassen sich hochgradig  
konfigurieren – entsprechend dem vorgesehenen Einsatzszenario.
Plasser CatenaryCrafter können emissionsfrei mit Energie aus 
Oberleitung und Batterie oder mittels Dieselmotor betrieben werden.  
Auch Kombinationen dieser Energiequellen sind möglich. Mit hoher 
Traktionsleistung und Spitzengeschwindigkeiten von bis zu 120 km/h 
sorgt der CatenaryCrafter für die netzweite Betriebssicherheit und 
ist schnell an jedem Einsatzort.

Die neue Generation von Instandhaltungsmaschinen
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Flugzeug ab. Modernere An­
sätze wie Drohnen oder Hyper­
loops erhalten sogar noch nega­
tivere Bewertungen. Aus dieser 
Perspektive betrachtet muss das 

Mobilitätssystem der Zukunft 
in Österreich zum Großteil aus 
einer Kombination von schie­
nengebundenem Verkehr für 
die Massenmobilität über mitt­

lere und lange Distanzen sowie 
Fuß- und Radverkehr auf kur­
zen Distanzen bestehen. 

„Nur mit diesen Verkehrs­
trägern ist das Mobilitätsbe­
dürfnis der Menschen weltweit 
klima-, ressourcen- und so­
zial gerecht zu befriedigen“, er­
klärt Emberger. Der derzeitige 
Erfolg des Auto- und Flugver­
kehrs liege vor allem darin be­
gründet, dass diese jahrzehnte­
lang politisch gefördert wurden, 
indem deren externe Kosten der 
Allgemeinheit aufgebürdet wur­
den. Dieses nach Embergers 
Worten umweltschädliche und 
sozial ungerechte System sei in 
Zeiten der drohenden Klima­
katastrophe nicht mehr auf­
rechtzuerhalten. �


